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Kleine Beiträge

Die Sage vom Jäger und von der verfolgten Hinde als mythischer Urstoff

Vortragsbericht von Emil Kost

Die gotische Kirche von Tüngental bei Schwäbisch Hall enthielt bis zu ihrer Zerstörung
durch Kriegsereignisse 1945 die farbige Steinfigur einer Madonna mit einem Hasen zu

Füßen. Die Figur stammt aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts und war Veranlassung
einer Wallfahrt im 15. Jahrhundert. Nach der Volkssage sei ein von dem örtlichen Jagd-
herrn, dem Schenken von Limpurg, mit Hunden verfolgter Hase schutzsuchend in die Kirche

geflohen zum Muttergottesbild. Die Hunde hätten sich nicht an den Hasen herangewagt
und der davon beeindruckte Jäger habe ihn wieder freigelassen, ohne daß die Hunde ihn

weiter verfolgt hätten, ;
Diese mit lokalen Einzelzügen ausgestattete Sage gehört in den weltweiten und zeit-

tiefen Zusammenhang des mythischen Urstoffs vom Jäger und der verfolgten
Hinde,die auchals Hase, gehörnte Hinde (Hirsch) und schließlich im Mittel-

alter als Einhorn auftritt, das in den Schoß der Jungfrau Maria flüchtet. In christlicher

Umwandlung ist das Einhorn das Bild der verfolgten Menschenseele, auch Christi oder der

christlichen Kirche geworden. In vorchristlichen Jahrhunderten und sogar Jahrtausenden
gibt es schon durch die aufeinanderfolgenden morgenländischen Religionen hindurch von

den Hettiternab, in Bild und Wort, die Göttin mit dem Hasen als Attribut und als dessen

Schutzgestalt und offenbar auch Verwandlungsgestalt. Sie ist die „Mutter der Tiere“, bei

den Griechen und Römern mit Hase oder Hinde als Artemis, Aphrodite und Diana, auch
im gallorömischen Bereich Deutschlands. Die Jagd nach Hase oder Hinde kommt über

griechische und römische Überlieferung in das Frühchristentum, hier mit Umdeutung auf

die Christenseele als vom Teufel gejagtes Tier.. In der abendländischen Volkssage tritt die

Jagd nach Hase oder Hinde in.der Artussage, Dietrichsage und in deutlichen Spuren auch

in der Siegfried-Brunhild-Sage auf, im Märchen und Volkslied erscheint sie im gesamt-

germanischen Bereich, Hier tritt diese Ursage zum Teil in den Sagenkreis des wilden

Jägers ein, der die Frau jagt.
Zugrunde liegt diesem Urstoff der Gedanke der Suche des Mannesnachder

Frau, wobei diese aus der Antike Tiergestalt als Verwandlungsfigur mitbringt. In

späterer Sagenentwicklung ist das verfolgte Tier ein weisendes Tier, das den Jäger zur

Frau führt, in eine andere, oft jenseitige Welt. Die Frau ist in diesem Urmythus Hegerin.
Schützerin des Lebens, die antike .‚Herrin der Tiere“, die Urmutter Maria in späterer Um-

wandlung, dort in der Umhegung der Jungfrau, hier im gebannten und geweihten Bereich

der Kirche, der im Fall der Tüngentaler „„Hasenmadonna* seine bannende Wirkung auf

Jäger und Hunde getan hat. Der Sage aber liegen Urtypen aus der Grundschicht der

Menschheit zugrunde, daher ihre Lebenskraft durch die Jahrtausende,
Aus: Bericht über den Allgemeinen volkskundlichen Kongreß (7. Deutscher Volkskunde-

tag) des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde in Jugenheim (Bergstraße), 1951.

Der Hirsch von Hermersberg
Eines der beachtenswertesten Stücke der Kunstsammlungen des fürstlichen Hauses

Hohenlohe im Schloß zu Neuenstein ist ein Willkommbecher aus Schloß

Hermersberg in Gestalt eines Hirsches aus vergoldetem Silber. Er steht auf einem

langgezogenen sechseckigen Sockel, auf dem der Waldboden durch allerlei Waldgetier in

getriebener Arbeit angedeutet wird. Der fürstlich hohenlohesche Archivrat in Neuenstein,
Karl Schumm, hat' jetzt, nachdem das Kunstwerk bereits von Hauptkonservator
Dr. Walzer (Schloßmuseum Stuttgart) volkskundlich künstlerisch gewürdigt worden ist,'

1 Zeitschrift „Schwaben“ 1941, Heft 4, S. 194 ff.
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die wissenswerte Entstehungsgeschichte dieses figürlichen Trinkgefäßes aus der Renais-
sancezeit und seine rechtsgeschichtlichen Hintergründe dargestellt in der Festschrift zum

siebzigjährigen Geburtstag des seitherigen Direktors des Württembergischen Landes-

museums, des bekannten Kunsthistorikers Professor Dr. Julius Baum.2

Die Geschichte dieses Trinkgefäßes ist aus einem Streit erwachsen zwischen den Jagd-
herren auf Schloß Hermersberg, dem Grafen von Hohenlohe, und der

Gemeinde Niedernhall wegen der Zuständigkeiten im ausgedehnten Hermers-

berger Jagdgebiet dieser Grafen, in welches der größte Teil der Niedernhaller Gemeinde-

waldungen eingeschlossen war. In dieser „Wildfuhr“ herrschten verwickelte Rechtszu-

ständc und bestimmte hergebrachte Gebräuche. Die Gemeinde hatte das Nutzungsrecht,
das Triebrecht für ihre Schweine ins Geäckerich und dasjenige für das Vieh, des Grasens

und des Dürrholzlesens. Dies störte andererseits die gräfliche Wildhaltung und gab auch

2 Neue Beiträge zur Archäologie und Kunstgeschichte Schwabens. Verlag W. Kohl-

hammer, Stuttgartl9s2.

Der Hermersberger Willkommbecher im Schloß in Neuenstein.
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Anlaß und Gelegenheit zu Wilddiebereien. Die Gemeinde Niedernhall berief sich bei dem

ausbrechenden Streit auf alte Gewohnheitsrechte, Hohenlohe auf sein Herrschaftsrecht,
Nach tätlicher Auseinandersetzung der Niedernhaller mit dem dabei schlecht wegkommen-
den gräflichen Forstmeister mußte im Jahre 1573 ein Ganerbentag zur Schlichtung einbe-

rufen werden. Dort wurde die Bürgerschaft von Niedernhall mit einer Strafsumme von

300 Gulden hußfällig gesprochen, die sie aber wegen ihrer Armut nicht aufbringen konnte.
Graf Wolfgang von Hohenlohe-Neuenstein (1546—1610) und seine Mutter Anna, geborene
Gräfin von Solms-Laubach, wollten sich infolgedessen mit der Anerkennung ihrer Rechte
und Sicherstellung ihrer Wildfuhr begnügen, erließen also der Stadt ihre Strafsumme, ver-
langten aber dafür als ein rechtliches Buß- und Hoheitszeichen einen Willkomm-

becher für ihr Jagdschloß Hermersberg. Der Entwurf des Grafen hiefür, ein Hirsch,
ist erhalten und in dem erwähnten Aufsatz abgebildet. Auf Bestellung des Grafen fertigte
schließlich Goldschmied Georg Hölltaler aus Augsburg 1580 außer vier vom

Grafen bei einem Nürnberger Goldschmied bestellten Trinkgeschirren „ein vergult Drinck-

geschirr, einen Hirsch so ungefährlichen 120 fl. (Gulden) werth ebenmeßig uff des schönest

und zierlichst gemacht. Unnd dazu auch uff die blatt oder fueß beiliegender reimen:

Gott Grueß Euch alle Freundlich sehr,
Vom Wald Khom Ich, Bring Neuwe mehr.
Der Mich woldt Treyhen von dem Plan.

Hat mir hernach die Ehr anthan.

Auß Silber, Gold mich machet fein,
Das ich solt ain gut Wilkum sein,
Dem Herren dieser Wildfuhr zur Zier

Wilt mich dann nit ausdrinken schier. 44

Bei der Einweihung im August 1581 auf Hermersberg trank Graf Wolfgang den Becher

als erster aus, nach ihm sein Begleiter Nicklas Schlick, Graf zu Passau, und fünf weitere

Jäger. In ein pergamentgebundenes Gästebuch schrieb Graf Wolfgang sich mit seinem

Wahlspruch ein: G. G. G„ Gott gibt Gnad, und in Form einer Rechtsordnung wurde

dort die Stiftung des Hirschbechers eingetragen. Zu Beginn wird mitgeteilt, das „löblich
Hauß Hermersperg in der Grafschaft Hohenlohe und derselb Wildtfuhr gelegen habe von

uhralter Zeit hero einen Wilkhum gehabt“. Dieser sei ein Elentz Fueß gewesen, also ein
Becher in der Form eines Elchfußes, „welchen hohe und niedere Personen nicht allein

zue Einpfahung, sonder auch mehrer Zeugnus derselben außgetrunken“. Dann wird der

Hergang der Niedernhaller Becherbuße berichtet bei diesem neuen Becher und die oben

mitgeteilte Art seiner Einweihung. „Ist hierauff Ihrer Gnaden dienstlichs, freundtlichs

und günstigs bitten und begern. Es sollen alle diejenigen hohes oder niders standts, dem,
der bemelt wilkum fürgesetzt solchen nicht verschmehen, sondern denselbigen auch auß-
trinken unnd sich der nachfolgenden Artikul gemeß verhalten. Aktum Hermersperg den

8. August i anno 81.“

Die Artikel bestimmen unter anderem, daß, wer den Willkomm nicht austrinken könne

wegen „großer gefherlicher leibsschwachheit“, solch genügsam beweisen müsse. Wer ab-
stinent sei, solle ihn mit Bier oder Wasser austrinken. Wer den Becher nicht rechtzeitig
austrinke und bis zum „keß auffsetzen“ (Käseimbiß) damit warte, der solle zur Strafe

solange nicht in dieses Gästebuch eingetragen werden, bis er den Becher doch noch ausge-
trunken habe. Wer durch Zwischenreden den Willkomm nicht sogleich austrinke, müsse

dennoch seinem „Verlöbnis“ nachkommen. Der Befehlshaber des Hauses Hermersberg
aber müsse jedem Fremden hohen oder niederen Standes den Becher vollgeschenkt vor-

setzen und den Eintrag des Gastes in das Buch veranlassen. So enthält dieses Gästebuch
und ein zweites denn auch vielerlei Einträge von „Chur- und Fürsten, Grafen und Herren.

Adel, Doctores und ander ehrliche leut“, mit Namen und Wahrzeichen, allerlei ernsten
oder scherzhaften Sprüchen und Sentenzen. Französische Gäste und Abgesandte der
Generalstaaten der Niederlande an den Grafen Philipp von Hohenlohe als den Schwieger-
sohn Wilhelms von Oranien, Hofleute, Geistliche, Amtmänner und Soldaten sind hier be-
willkommt worden und haben den Becher ausgetrunken, wie die zwei Gästebücher von

1581 bis 1731 berichten. Auch der versbegabtc Abt Knittel von Kloster Schöntal hat nach
dem Trunk 1705 den Hirsch in deutsch-lateinisch gemischten originellen Versen besungen,
die in der erwähnten Veröffentlichung wiedergegeben sind. Die Verse schließen:

Eß leb Ho Eß gilt mit Muth
Hauß Hohenlo biß auf die ruth
cuius salutem bibo in libro nomen scribo.
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	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
	Abb. 1. Grundriß der St. Jakobskirche zu Schwäbisch Hall und des heutigen Rathauses. (Langhaus = St. Jakob I, Querhaus und Chor = St. Jakob II.)
	Abb. 2. Grundriß des Chores.
	Abb. 3. Nördliche Außenseite des Chores.
	Abb. 4. Östliche Außenseite des Chores.
	Abb. 5. Östliche Innenseite des Chores.
	Abi). 6. Fundstücke vom Chor.
	A. Bei Braun-Hogenberg (1576). a) St. Michael, b) Rathaus, c) St. Jakob.
	B. Brandbild von J. P. Meyer (1728). a) St. Jakob, b) Rathaus, c) Kanzlei.
	C. Bei Merian (Leonhard Kern) 1643.
	D. Bei Hans Schreyer im Haalgeriditshaus (1643). a) St. Jakob, b) St. Michael, c) Hezennest-Turm, d) Biischlerhaus. Abb. 7. St. Jakob nach Haller Stadtansichten.
	Abb. 9. Rekonstruktion des Inneren. Blick vom Langhaus durch die Vierung zum Chor.
	Abb. 10. Äußerer Sockel der nordöstlichen Chorecke.
	Abb. 11. Sockel an der nördlichen Außenseite des Chores mit halbrunder Säule.
	Abb. 12. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 13. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 14. Südöstliche Chorecke von innen mit Kopf an der Basis des Runddienstes.
	Abb. 15. Wandstück zwischen den 2 Ostnischen (innen).
	Abb. 16. Hauptgesims vom Chor.
	Abb. 17. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 18. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 19. Kopf an der südöstlichen Innenseite des Chores.
	Abb. 20.
	Abb. 1. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Abb. 2. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Untitled
	Ein Teil des Götz von Berlichingen zur Unterschrift vorgelegten ersten Urfehdebriefes, den Götz dreimal durchgestrichen und worin er die Stelle seiner Hauptmannschaft bei den aufrührerischen Bauern unkenntlich gemacht hat. (Photo: Flohr, Öhringen)
	Abb. 1. Schöntal, Altar des Hl. Michael. Michael Kern (Aufnahme: Landesdenkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 2. Neuenstein, Künzelsauer Tisch. Fassung und Rankenwerk aus Zinn, Blüten rötlich getöntes Bein. Hans Daniel Sommer (Aufnahme: Balluff, Waldenburg.)
	Abb. 3. Künzelsau, Triumphbogen. Hans Jakob Sommer (Aufnahme: Gg. Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 4. Künzelsau, Altarverkleidung. Hans Jakob Sommer und Sohn (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 5. Weikersheim, Neptun. Hans Jakob Sommer und Söhne (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 6. Öhringen, Epitaph Hohenlohe-Pfedelbach. Philipp Jakob und Georg Christoph Sommer (Aufnahme: Flohr, Öhringen.)
	Abb. 7. Schöntal. Hochaltar. Philipp Jakob Sommer (Aufnahme: Denkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 8. Ingelfingen, Erkerträger (Heimatmuseum Künzelsau). Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Dr. Georg Wieser.)
	Abb. 9. Hollenbach, Altar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 10. Oberwittstadt, Hochaltar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 11. Künzelsau, Orgel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 12. Kirchensall, Altar und Kanzel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 13. Hollenbach. Grabstein der Hofrätin Müller aus Künzelsau.
	Der Hermersberger Willkommbecher im Schloß in Neuenstein.




